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UM MMMWIL
Karlsruhe , 22. August.

Das badische Volk begeht heute den Tag, , an
es dar hundert Jahren seine Verfassung

erhielt. Deutschs und gelb-rvt -gelbe Fahnen wehen
ggj  den Bahnhöfen, st, Städten und Dörfern,
«ach Gottesdiensten in der Karlsruher evangel.
Md kacholischen Stadtkirche versammelte sich die
badische Volksvertretung  im Stände-
«E-s in dem Halbmondsaale der Zweiten Kam-
jaev  zu einem Festakt. Die Mitglieder der Ersten
Pommer betreten den hochgewölbten Raum , in dem
Üe Abgeordneten der Zweiten Kammer bereits
hersammelt sind. Dann erscheint, durch Hochrufe
rnwfangen, der Großherzog  mit den Mini¬
stern und dem Gefolge. Gleichseitig betreten die
Großherzogin Hilda und die hochbetagte Großher¬
zogin Luise die Hofloge. Nachdem der Großherzog
auf dem T h r o n se s s e l Platz genommen, betritt
hie schlanke hohe G>stall den Prinzen Max
den Halbkreis, der vor den Spitzen freigelafien
wird. Der Prinz gedenkt in einer außerordentlich
sympathisch berührenden Rede des guten Tages der
Geschichte des badischen Volkes, den es heute fei-
a *. Mit den Wünschen für das Wohlergehen des
badischen Fürstenhauses und des badischen Volkes
bsßUoß der Prinz seine von edler Gesinnung ge-
tragene eindrucksvolle Rede. Für die Zweite Kam»
»er sprach deren Präsident , der dem Zentrum
«rgchörende Nbg. Kopf.  Er würdigte das Werk
ber Verfassung und die Arbeit der Volksvertretung
«nd streifte dmn gleichfalls die Frage des Krie¬
ges . Wir werden nach Erkämpfung eines ehren»
boöett Friedens nicht bloß im Reich, so sagte er u.
t „ sondern auch in unserem Bundesstaate , vor un-
»ewöhnlich schwere Aufgaben gestellt werden.
Allem wir vertrauen auf unsere unverwüst¬
liche Kraft,  sie zu lösen. Der Großh erzo  g
bankte den Präsidenten und den Mitgliedern der
beiden Häuser des Landtages i» einer kurzen
Kundgebung: „Baden stellt sich als ein wohlge»
»rdnetes, kraftvolles und blühendes Gemeinwesen
bar. Die Eingllederung in das Reich hat der en-
gemr Heimat desien machtvollen Schutz und in
ber Teilnahme an der Gestaltung der Geschicke des
ganzen deutschen Volkes eine Erweiterung der

t » Eichen Aufgaben gebracht, die die Beschränkung
MlSicher Betätigung durch die Reichsgewalt mehr
«Ü aufwiegt. Baden wird feine Pflichten auch
stvrerhin erfüllen bis zum siegreichen Ende , dem
ich mit voller Zuversicht entgegen»
sehe. Mit Recht hat Prinz Max aus die Notwen¬
digkeit des Feschaliens cm der christlichen Ge¬
sinnung  und bm uns teuren erprobten sitt-
kchsn Werten hingewiesen. Auch ich gebe mich der
Hoffnung hin, daß die Zukunst ein g e g e n s e i»
t.iges Verstehen  imter den jetzt feindlich sich
«kämpfenden Völkern und eine auch innere
Versöhnung  herbeiführen werde. Zurzeit
Jjfer müssen wir im Kampf durchhalten u. uns im
Innern zusammenschließen."

Der Großherzog endete mit besten Wünschen
für das badische Volk und verließ dann unter Hoch¬
rufen den Saal.

Heute nachmittag werden die Mstglieder der
beiden Häuser des Landtags vom Großherzogspaar
«lpfangnn . Den derzeitigen und früheren noch le¬
benden Ministern sowie den Mitgliedern der bei¬
den Kammern des LandageS wurde zur Erinne¬
rung an die Derfassungsfeier «tue Denkmünze
«erreicht.

Unser Verhältnis zu Rußland.
Berlin , 22. Aug. Der Empfang der Partei-

Khrer durch den Stellverftcier des Reichskanzlers
^ Payer hat im Anschluß an die Mitteilungen des
Maatssekretärs des Aeuhern von Hintzr über die

Besprechungen im Groß -b Hauptquartier und über
unsere außenpolittsche Lage, sowie im Anschluß an
den Dortrag des Mimsierialdircktors Kriege
über die Zusatzverhandlungen mit Rußland Ge-
legenheft zu eingehende'. Aussprache gegeben, und
cs ergab sich dabei weitgeh-nde Uebereinstimnmng,
sodatz zur Zeit eine Einberufung des Hauptaus¬
schusses des Reichstages von der Mehrheit der Par¬
teiführer nicht für notwendig gehallen wurde.
Aus den Mitteilungen über di« ergänzenden
Verhandlungen  mit Rußland ergab sich, daß
in naher Zeit mit dem endgültigen Abschluß der
Vereinbarungen zu rechnen sein dürfte : es find nur
noch einige wenige grundsätzliche Fragen , die der
Klärung harren . Bei der Besprechung der großen
Politik konnten sich die Parteiführer davon über¬
zeugen, daß in den Fragen der Kriegs ziele
volles Einverständnis  zwischen den maß¬
gebenden Faktoren bei uns und unseren B u n-
desgenossen  herrscht. An dem Charakter des
Verteidigungskrieges  soll nicht ge¬
rüttelt  werden und die maßgebenden Faktoren
stimmen darin inst der großen Mehrheit des deut¬
schen Volkes durchaus überein.

Joffe,  der in Begleitung der Mstglieder der
wirtschaftlichen Kvmnnsfion in Berlin , Larin,
Krasiin und Sokolnikow, sowie des Generalkon¬
suls in Berlin , Menschmski, in Moskau angekom¬
men war , machte der „Voss. Zeitung " zufolge einem
Mitarbeiter der „Mwestija " die folgenden Mit¬
teilungen : Alle Gerüchte von einer Verschärfung
unserer Beziehungen zu Deutschland sind durch
nichts begründet. Deutschland geht auf keinen
Bruch mit uns aus . Stärker als je erkennt heute
Oesterreich-Ungarn , wie die Regierung Deutsch¬
lands die Notwendigkeit einer Erhaltung und
Fessiaung der friedlichen Beziehungen zu Rußland.
Das verlangen die Fntereffen Deutschlands. Meine
Ankunst und die der wirtschaftlichen Kommission
ist durch den Umstand hervorgerufen , daß di« Ver¬
handlungen in Berlin über die Verwirklichung der
wirtschaftlichen Bedingungen des Brester Vertra¬
ges beendet find und es notwendig erscheint, im
Rate der Volkskommissare einen genauen Bericht
darüber zu erstatten . Die Verhandlungen find in
einer für uns völlig zustiedenen Weise zu Ende ge¬
führt worden. Weitere Hinderniffe für die zu¬
künftige Entwicklung der wirtschaftlichen inst»
Handelsbeziehungen zwischen beiden Staaten , die
den Vernichtungskried beendet haben und im Frie¬
den miteinander zu leben wünschen, bestehen nicht.
In Anbetracht unauffchiebbarer Geschäfte in Ber¬
lin werden Generalkonsul Mensckinski und ich nach
einigen Stunden wieder noch Berlin zurückkehren.

Die russischen Zusätze.
Zur Besprechung der Parteiführer mit dem

Vizekanzler v. Payer ist noch zu berichten, daß di«
Zusatzverträge zum Frieden von Brest-Litowfk be¬
rechtigte Wünsche der. russischen Regierung in ent¬
gegenkommenderWeise befriedigen, sodaß schon aus
diesem Grund nicht mit einer Verweigerung der
Zussimmung des Reichstags zu rechnen sein dürfte.
Geringe Schwierigkeiten, die sich der Unterzeich¬
nung des Vertrags durch die Hauptsignatarmächte
entgegenstellen, werden nach der begründeten Mei¬
nung der leitenden Stellen in Kürze beseitigt sein.
Die Besprechung mit den Parteiführern ergab , daß
einerseits Rußland sein Einverständnis mit den:
durch die Loslösung der Rand st aalen
geschaffenen Stand ausspricht, daß dafür anderseits
die deutsche Regierung billigen Wünschen « rt-
spricht, wenn sie es ablehnt, weitere LosrerßungS-
bejtrebunge» innerhalb Großrußlands zu unter-

Rußland.
Ja Bedrängnis.

Haag, 21. Aug. Der schon kurz gemeldete Be-
richt des Trmes -Korrespondenten aus Wladiwostok

über die Lage der Tschecho-Slowaken befinden sich
in SMrien in stärkster Bedrängung,  da
sie m Gefahr schweren, jederzeit ab ge¬
schnitten  werden zu können. Die Tschecho-SIo-
wvken sind längs der sibirischen Eisenbahn über
ein Gebiet von über 3000 Meilen zwischen der
Wolga und dem Bastalsee verstreut. Davon ist
nur ein Teil bewaffnet, u. zwar recht ungenügend.
Die Truppen leiden Mangel an Artillerie,
Munition und Schuhwerk.  Ganze Streik¬
ten im fernen Osten find so abgeschnftten, daß man
nicht erfahren kann, wa§ dort tasächlich vor sich
geht. Die Lvute, die mir den Verhältnissen der-
traut find, zeigen sich sehr besorgt um das Schick-
sal der Tschechs-Slowaken . Die Bolschewik: ent¬
falten eine sehr lebhafte Tätigkeit.

TrotzkiS Optimismus.
Stockholm, 21. Aug. (zb.) Trotzki ist von der

inneren Front zurückgekehrtu. hat sich optimistisch
über die jetzige Lage ausgesprochen. Die Gefahr,
daß die Tschecho-Slowaken weiter auf Moskau vo-r-
rücken könnten, ist gänzlich beseitigt.  Die
Boffchewiki machen langsame aber sichere Fort¬
schritte in der Richtung Perm —Jekaterinburg.
Die Kämpfe bei Kasan dauern fort.

Zu schwach zum Vormarsch.
WB. Londo», 21. Aug. Meldung des Reuter-

ßhen BüroS : Der frühere Botschaftsrat von der
Botschaft in Petersburg , Lindley, ist zum englischen
Oberkoumnssar für das nordrussische Hauptquar¬
tier ernannt worden.

Basel, 21. Aug. (zb.) Der Londoner „Mor-
ningpost" wird aus Archangelsk gemeldet: 10
Kilometer vor Archangelsk find Sow-
jettruppen festgestellt  worden . Die ge-
landeten Truppenteile der Alliierten find noch ge¬
ring . In Archangelsk ist die allgemein« Lage noch
nicht stabil. Sin Vormarsch in daS Innere Ruß-
lands ist in diesem Jahr « nicht mehr möglich.

Die Lage bei Archangelsk.
Stockholm, 20. Aug. Laut „Poliftken " auS

Moskau tellte der Dostskommissar Kedrev dem
Vorsitzenden des Exekutivkomitees im Gouverne¬
ment Wolodga mit : Die Lage unserer Truppen
bei Archangelsk ist völlig zufriedenstellend. Die
Engländer und Weißgardisten verfügen nur über
geringe Kräfte. Der Versuch unserer Gegner , uns
von der Onega-Eisenbahnlinie abzuschneiden, ist
ganz mißlungen . Unsere Truppen warfen auch
dort den Feind zurück.

Zahlen zum Nachdenken.
England weiß, daß es jetzt schon seine Handels-

»« Herrschaft zur See verloren hat. Das beweisen
«mfS neue die nachdenklichen Zahlen , welche die
„Daily Mast" ihren Lesern jetzt austischt. Vor allem
bringt sie zwei böse Tatsachen  in Erinnerung:
1. De englische Handelsflotte hat durch die Tauch¬
boote weit mehr Schiffe verloren als die Flotte der
Verbündeten und Neutralen . 2. Die englische.Han¬
delsflotte hat viel weniger Zuwachs durch Neubau-
ten erhalten als die Flotte der Verbündeten und
Neuttalen . Nach den Zahlenangaben der Admira-
lstät betrugen bis Ende 1917 die englischen Verlust«
7 079000 Tonnen und die englischen Neubauten
8 812 000 Tonnen, WaS einen Nettoverlust von
8 268 000 Tonnen ergab. In derselben Zest betru-
gen dir Verluste der ftemden Flotten 4 748000 To.
u»d die Neubauten 8 383 000 Tonnen , was « neu
Nettogewinn der fremden Handelsflotten von
835000 Tonnen ergab. In diesem Jahre ist daS
Uebel noch schlimmer geworden, und heute ist der
engüsche Nettoverlust auf ungefähr 4 000 000 Ton¬
nen und der fremde Nettogewinn auf ungefähr
800 000 Tonnen gestiegen. Wenn e§ also nicht bald
eine gewaltige Aenderung  gibt , so hat

England seine vorherrschendeStellung an Schiffs,
besitz verloren. England baut jetzt im Durchichnttt
nur 13000 Tonnen im Monat , Amerika abey
200000 Tonnen.

*
• *

Es ist zu beachten, daß dieser Zusammenstellung
lediglich die Zahlen der britischen Admiralität zu
Grunde gelegt worden sind. Nach der Rechnung
der d e u t sche n Admiralität gestaltet sich das engl.
Defizit an Handelsschiffen noch bedeutend schlimmer
und trostloser. Die deutschen Zahlen ent'prechen
aber der Wahrheit und Wirklichkeit.

Die Ententestrettkräfte im Murmangebiet.
WB . Moskau, 20. Aug. Laut „JAvsttiia " be¬

ziffert das in Moskau angekommene frühere Mit¬
glied der Murman -Flotttlle , Popow, die Land-
st r e i t k r ä f t e der Entente in: Murinn n-
gebiet  auf 3M0 Engländer , 800 Franzosen,
5600 Serben und 300 russische Ueberläusrr. In
Murmansk befinden sich das englische Linienschiff
„Glory " und drei Minenzerstörer, in Petscheng« der
Kreuzer „Kvkrin", der ftanzösische Kreuzer „Admi¬
ral Aube" und der amerikanische Kreuzer „Olym¬
pia ".

Die irische Frage.
Haag, 22. Aug. „Daliy News" meldet «ms

Dublin : Sir James Campbell, der gegenwärtige
Lordkanzler von Irland , hat sich zu Homerule be¬
kannt . Diese Nachricht erregt hier großes Aus¬
sehen.

Spaniens Neutralität.
WB. San Sebastiau , 19. Aug. (Reuter .) Dato

fagl« in einer Erklärung , Spanien ioolle nicht in
den Krieg emtreten , da es keinen Grund zur Teil¬
nahme habe. Es würde sein Vorgehen auf kluge
und energische Verteidigung beschränken, ohne eins
kriegerische Haltung einzunehmen, die niemals be¬
absichtigt gewesen sei.

Die Zusätze zum Brester Frieden.
Der „Vorwärts " schreibt: Im Falle des Zu¬

sammentritts des Hauptausschusses wird es sich
nicht nur um Polen handeln, sondern mehr noch
um die Zusatzverrinbaruugru zum Brester Frie-
ben, die die deutsche Regierung mit der russischen
abzuschließeü beabsichtigt. Diese Zusatzvsreia-
barungen würden selbstverständlich, ebenso wie der
Brester Vertrag , der Znstinlmung des Reichstages
bedürfen , um in Kraft tteten zu können.

Amerikanische Generale.
Pariser Meldungen ist zu entnehmen, daß die

Korpsführer der neuen amerikanischen Armee, di«
sich unter General Pershing gebildet hat, bereits
bezeichnet sind. Es sind die Generäle Liggett, Bul-
iard . Bundy , Redd und Wright.

Nordamerika.
Gefecht» mit Fahnenflüchtige».

Den amerikanischen Zeitungen zufolge fanden int
Staate Arkansas am 7. Juli acht Meilen westlich von
Heber Springs zwischen Fahnenflüchtigen und Polizei-
bemnten, die sie festnehmen wollten, zwei richtige Ge¬
fechte statt. Die Deserteure , deren Zahl mit 25  bis 30
angegeben wird, hatten sich in kinem Haus verschanzt
empfingen mit Gewehrsalben die Beamten, die sich dar¬
auf zurückziehen mußten . Am Abend, nachdem sie beide
Parteien verstärkt hatten , fcmd ein neues Gefecht statt»
«anbei es drei Tote  gab . ^ Darauf entzogen sich die
Fahnenflüchtigen durch eilige Flucht ihren Angreifern.
Auf einen Hilferuf der Beamten von Heber Springs be-
fahl Gouverneur Tharles Brough,  fünfzig mit
«aschinengewchren  ausgerüstete Soldaten von
Cmnpe Pike gegen die Widerspenstigen auSzusenden.
Am Abend des 8. Juli kam es zu einem dritten heftigen
Gefecht, an dem außer den Soldaten der Nationalarmee
»roch eine Kompanie Nationalgarde des Staates Arkan¬
sas und Polizeibeamte aus drei Bezirken gegen di«
Fahnenflüchtigen vorgingen, denen es «wer trotzdem
gelang, sich durch erneute Flucht  ihren Angreifern
zn entziehen. _ _

Der Frldkaplan.
Roman <m8 der Zeit der Weltkriege».

Von Franz Wichmann.
19) i (Nachdruck verboten.)

Er hatte nicht gesagt „Auf Wiedersehen". Es
eine Lüge gewesen, denn zurückkehren durste

»r nicht. Die Seinen mußten befreit werden von
"r Last, eine un gekannte Schuld mit ihm zu tta-

Der Gedanke erleicherte ihn , füllte sein«
mit einer Art von schnerzlicher Freude,

^sser hatte es sich garnicht fügen können. Mußte
vor dem Feinde sein Leben lassen, so hatte Gott

wm die verdiente Strafe geschickt, und er zweifelte
"*41, daß es geschehen werde. Bis zum letzten
Blutstropfen wollte er sein verwirktes Leben noch

Dienste des Vaterlandes nutzbar rnachcn, um
T'd Tat , die er begangen, zu sühnen. Dom Ander!
mllte es einmal heißen, daß sein Vater einen ehren¬
vollen Tod gefunden. Das konrtte auch die Traudl
*““ fehtem Andenken versöhnen.

Vom erhöhten Ufer des Schwarzenbaches warf
Fj noch einmal einen letzten Blick auf die Stätte
^nes zerstörten Glückes zurück. Es fiel nickst leicht,
p̂ ^ vner von ber Heimat zu scheiden. Aber die
^ ^ ßheft, daß es für alle so das beste war , rich-
igT? ihn innerlich auf, und mit raschen Schritten

er den schon vorausgegangenen kkameraden.
-Zwei Tage später stand der leichte Wagen der

^Awm "-Di .rti>n zirr Abfahrt nach Rettenbach be-
fcH- Gundl nahm mit verweinten Äugen an der
der frte^ Kaplans Platz. Sie wollte ihren Bru-

zur Bahnstation begleiten uird dort , wenn
WMUuh, den Jäger zu sprechen suchen.

der Kirche standen viele, die dem belleb-
VtMer Lebewohl sagen «sollten , die Z?4nder
BPn auf den Wagen zu, um ihm di!e Hand

.«Mien. Die herzliche Zuneigung feiner Ge-
Efchte in Pentenriedeis Brust die bittere

'« mg, die er beim Abschied von seiner Mut-
Sie grollte ihm wegen seMes Ent-

und wollte ihn nicht verstehen. Der Der-
' trüber , daß er die mühsam errungene Stel-

lung fteiwMg aufgab, überwog selbst dir Sorge
um die Gefahren, denen er vielleicht entgegenging.
Als die Pferde anzogen, ließ die „Lamm"-Wrrttn
ein iveißes Tuch aus dem Fenster «nehm . „Der
Leute wegen^, sagte sich traurig der j âplan , und
fügte tnii stummer Bitte hinzu : „vergib ihr , Herr,
denn sie tveiß nicht, was sie tut ." Während er
noch einmal winkend die Hand hob, fuhr der Wa¬
gen davor:.

Schwer lastete die nahende Trennung auf
Gundl ., Das hatte zu allem anderen Leid noch ge-
fehlt, daß sie nun auch den Bruder , ihren letzten,
treuesten Beschützer, verlieren sollte. So oft der
Knecht di« Pettsche schwang, zuckte sie zufanunen,
und wie Hilfe suchend schmiegte sie sich an die
Seite des gleichfalls ernst und feierlich gestimmten
Bruders.

Wo hinter Achenbruck bh  Straße gegen die
Einöde Moosbrunn sich senkte, kamen die Braunen
in schnelleren Trab . Scharf ging es imnitten des
dunklen, hochstämmigen Tannenwaldes ^ um eme
Wegbieg-rmg als der Knecht plötzlich die Tiere so
jäh zurückriß, daß der Kaplan verwundert auf¬
sprang.

Sich aufftühmd um das Gleichgewicht zu er-
halten , sah er über Leu Kutschersitz hinaus „WaS
gibt es, Peter ?"

Der Gefragte «vor so erschrocken, daß er nur
stumm mtt dem Peitschenstiel nach vorwärts deu¬
ten konnte, tvährend er mtt aller Kraft die Zügel
anzog.

Pentenrieder erblickte unmtttelbar am Straßen-
runde unter einem Damnstamm ausgestreckt eine
«oeibliche Gestalt.

„Das fft ja die Ruchenhoferin", rwf Gundl mit
entsetzter Stimme . <Äe suchte den Wagenschlag
zu öffnen, um hrnouszusprrngen , aber schon er¬
tönte ein sltznerzllcher Auffchreil.

Im nächsten Augenblick stand der Kaplan neben
der Frau , die das Vorderrad leicht gestreift und
gegen die Tanr « geschleudert hattze. „Häbt Ihr
Euch »och getan , Mutt « Afra ?"

Noch halb betäubt und mit verstörten 83®?» i

starrte die Alte den gefftlichen Herrn an . „Hoch-
tourden", stotterte sie, in chrem schlaftrunkenen
Zustand offenbar von dem Glauben befangen, er
fei gekommen, sie zu versehen, „so schlirnm ist's ja
aicht, daß —"

„Gott sei Dank, baß es so schlimm nicht ist.
Hätte schlecht genug ausgehen können. Wie konmtt
Ihr denn auch an solch gefährlichen Platz?"

„Hab nicht toetter Kimen, Hochwürden, bin halt
La her gefallen und liegen gchlieben."

„Wo kommt Ihr denn her, so tveit vom Dorfe
fort ?"

«Zu Rettenbach Habens mich als Zeugin der-
nommen, von «vegen dem Blafii."

„Und den «vetten Weg habt Ihr zu Fuß ge¬
muckst?"

„Ist mrr «richts anderes übrig geblieben. Mit-
nehmen hat mich niemand können, und fest der
Bub tot ist, leidet's mir nimm« das Geld fllr die
Post ."

Gimdl tvar neben der Zftuhenboftrin niederge-
krnet und untersuchte sorqfälttg lhiM Fuß . „Ern
wenig geschunden, gelt Mutterl ? Wird schon «vie-
der gut tverden."

Es tvar, als empfände bfe Alle einen heimlichen
Widerwillen beim Anblick des jungen Mädchens.
„Dank Dir, " antwortete sie mtt kühler ALtveisung,
als Gundl ihr aufbelfen wolltb. „Geht schon allein.
Meinem armen Buben hat auch kein« geholfen,
als ihn der Deine —"

Gundl verstand, was sie meinte. „Brandnerin,
das dürft Ihr nicht sagen", fuhr sie auf , „noch hat
das Gericht nicht gesprochen."

Die Ruchenhoferin streß einen dumpfen Schm« ,
^nslartt aus . Im Begriffe , sich aufzurichten, fcm-
mrfte sie irm Kaplan in die Arme.

„Nein Mutterl , — das geht nicht", sagte d«
Gefftsirhe, — könnt Euch ja nicht auf den Füßen
Hallen."

„Da — am — Mcken, — da Hafts mich auch
erwffchk", stöhnte di« Alte, —, «me ich halt gegen
Len Baum geflogen bim"

Pentenried « ließ sie sonst auf dem Moorboden

zurückgleiten. „Hier könnt Ihr nicht bleiben,
wir müffen in d« Einöd Hilfe holen."

(Fortsetzung folgt.)

Gerichtlicher.
Große Schiebungen mit Kupfer.

* Effr», 22. Aug. Hier find große Kupfev-
schiebungen aufgedeckt worden. Die Bahnpolizei-
kontrolle beschlagnahmte auf dem Güterbahnhofedrei
Waggons mit Kupferabfällen , die der Weitersendung
harrten . Die angestelltrn Erhebungen führten zu einer
weiteren Beschlagnahmungvon zwei mit Kupfer ge¬
füllten Waggons auf den Bahnhöfen in Köln und Han¬
nover. Es wurde ermittelt, daß die Schiebungen seit
längerer Zett betrieben worden sind. Mehrere Per¬
sonen wurden verhaftet.

RSnberischer Ueberfall.
* Pose «, 22. Aug. Eine Kassenbotin der Ost»

Hank wurde, als sie mit 25 000 Mark von der Reichs»
Hank kam und die Treppe im Gebäude der Bank hin»
auffchritt , von einem Manne in feldgrauer
Uniform überfallen;  er schaß auf sie und ver¬
suchte ihr das Geld, daS sie in einer schwarzen Leder¬
tasche trug , zu entreißen . Ms die Botin die Tasche
nicht losließ , machte sich der Täter auS dem Staube.
Im Laufen gab er fortwährend Schüsse ab. ES gelang,
chn zu verhaften . Es handelt sich um einen lange ge¬
fuchten FahnenMchttgen.

Vermischter.
* * «erfchiedene « an » aller Welt.

Ihif dem Bahnhof Bebra  sprangen zwei Verbrecher,
die bei Plünderungen gestört wurden, in den nach Han.
notier abfahrenden Zug. In Niederbone wurden ft«
ans dem Zug geholt und zur Vernehmung in ein Zim»
« « geführt , sie entsprangen aber, indem sie einen Be.
amten überrannten und blindlings darauf loSfchossen.
Run entspann sich eine regelrechte Jagd , an der sich im¬
mer mehr Personen beteiligten. Die Verbrecher schossen
andauernd , eS gelang aber, sie einzukreisen und nieder -,
xuschlagen. Gefeffelt kameir sie ins Krankenhaus , in
das auch der Rangierer Bachmann ausgenommen
wurde, der einen Schuß in den Leib abbekommen hatte.
— Der 11jährige Sohn des Drehers Peter Elsbach in
Betzdorf  hctt bei der Laubsammlung im Walde Pilze
gegessen. Roch in derselben Nacht ßt der Knahtz üt
Pilzvergistu .ag geftorbeu.
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s Gewinnbringende Behandlung
der Stoppelfelder.

Landwirte , die mit offenen Augen Umschau
Wwn , habest erkannt , daß man durch Einsäen
passender Pflanzen in umgepflügte Stoppelfelder
wert höhere Erträge erzielt , als anderwärts . Auch
etn besseres Vorwärtskommen der Pflanzen in
Stoppelfeldern gebaut , ist zu beobachten. Der An¬
bau von Stoppelgewächsen ist weder mit größeren
Ausgaben noch mit Schwierigkeiten verknüpft , u.
es ist wirklich verwunderlich, daß nicht alle Land¬
wirte slkuhen aus diesem einfachen Verfahren
ziehen. Die Stoppelgewächse dienen in gegenwär-
iper Zeit , in erster Linie zur Vermehrung der

Fufleryorräte , wie auch zur Ernährung der Men¬
schen (Rüben) und auch zur Gründüngung . Die
Äinstlichen Dünger sind bekanntlich rar und teuer;
durch die Gründüngung wird dem Boden ganz be¬
deutende Mengen Stickstoff zugeführt . Einerlei,
lvelcheyr Zweck die Stoppelgewächse dienen sollen,
Md bSi der Anzucht derselben folgenden Punkte
zu beobachten: Die Stoppelfelder sind alsbald
nach dem Abernten des Getreides , möglichst un-
nnltelbaik nach dem Schnitt , umzupflügen . Vor
dem Pflügen gebe man dem Boden die zum Gedei¬
hen - Sr stickstoffsaminelndenPflanzen unentbehr¬
lichen Mineraldünger, am besten in Gestalt von
Momasschlackenmehl und Kainit . Etwa 2—3 Ztr.
Thomasschlackenmehl und ebensoviel Kaimt für
den Morgen ausgestteut , werden die Entwickelung
der anzubauenden Pflanzen wesentlich fördern u.
bk  Gewinnung einer großen stickstoffhaltigen
Masse sichern. Man wähle zum Anbau solcher
Pflanzen überall solche, welche sich für die betref-
seN8e:i klimatischen und Bodenverhältnisse eignen,
reiche und sichere Erträge liefern : dabei den Bo¬
den an stickstoffhaltigenBestandteilen aus der At-
mosvhLre bereichern und zugleich durch gut« Be¬
schattung die Erhaltung der Ackergare sichern. Von
Gemengesaaten, die erfahrungsgemäß sicherer als
Minfaaten gedeihen, mache man Gebrauch und
spare nicht an Saatgut . — Je nach der Bodenbe-
schasfenheit und der Aussaatzeit können folgende
WgnM Kerwendung finden . Lupine . Serra-
tOlra, Jnnirnmkletz , Gelbklee, Sckstdwicke, Wicke,
Ardst, Bohne. Das bekannte Futtergemenge
i'Mtken , ErbM , Roggen, wie auch Sandwicken u.
>dhamü §roggen), ist bestens zu empfehlen. Die
nŝ tt zu den stickstoffsammelnden Pflanzen gehören-
Oi'n,  aber sehr schnell wachsenden Pflanzen-: Senf,
Mbsem Raps , chinesischer Oelrettig , u. a. können
LlMsaAs fort Gdmenas mit Legunirosen (Hül-
MrfküchtS tragende Pflanzestl ausgesät werden.
Die sich ergebenden Vorteile der richtigen Behänd-
' rg dep Stoppelfelder sind tatsächlich augenfällig.

>ĝ ehen vM der Erhaltung der Acker gar« und
‘XttttcmUS Sollen t>ot allem

In jedem Jahre zeichnen sich besonders die Hack¬
früchte auf den Feldern , welche Gründüngung er¬
halten haben, vorteilhaft aus . Auffällig kann dies
nick>t erscheinen, wenn man sich vergegenwärtigt,
daß bei nur einigermaßen guter Entwickelung der
Pflanzen dem Vüden, durch die oberirdischen
Pflanzenmassen 100—160 Zentner organische
Substanz mit 60—80 Pfund Stickstoff zugeführt
werden ; ganz abgesehen noch von der Bereiche¬
rung des Bodens durch die unterirdischen Rück¬
stände der Gründüngungspflanze . Unbedenklich
kann behauptet werden, daß durch die Gründüng¬
ungspflanzen dem Boden mehr Stickstoff zugeführt
wird , als durch eine mittlere Stalldüngung . Die
große Bereicherung des Bodens an Stickstoff wrd
erzielt, durch die wenig vermehrte Arbeit und die
nicht große Ausgabe für Saatgut ; das verausgabte
Geld zur Beschaffung von Thomasschlacke und
Kainit kommt nicht auf Rechnung der Stoppelfel¬
derpflanzen , da die erhaltenen Nährstoffe dieser
Düngemittel den folgenden Früchten zugute kom¬
men, und sich da reichlich lohnen. Uebrigens kann
von einer vermehrten Arbeit bei der Beackerung
der Stoppelfelder deshalb" nicht di« Rede sein, da
ja die betreffenden Aecker später und meist unter
schwierigen Verhältnissen gepflügt werden müssen.

wenn, was habe ich denn verbrochen? Es ist das

Dir Behandlung der Sandwirischaft.
Schriftsteller Rud . Stratz hat sich derAufgabe unter¬
zogen, die Frage zu untersuchen, ob unsere Land¬
wirtschaft seelisch richtig behandelt wird . In einem
diesbezüglichen Artikel führt er auS:

„Drei kriegswichtige Berufe haben wir fon
Kampf ums Dasein : den Krieger , den Rü«
stungsarbeiter , den Bauer.  Wie gehen
wir mit dem Krieger um ? Selbstverständlich vom
Standpunkt der Soldatcnehr « au ». Strafen spie-
len im deufichen Heer Gott sei Dank kaum eine
Rolle, wurden sogar im Lauf« de» Kriege» noch
Semildert. Lob der Vorgesetzten, Ehrenzmchen u.er Dank dier Heimat lohnen treue Pflichterfül¬
lung . Wie begegnen wir dem Rüstungsar-
beiter?  Hut ab vor diosen Männern und
Frauen am feurigen Ofen . Sie tun ihre Pflicht.
Sie erhalten dafür ihren Lohn. Jedermann bringt
ihnen die Achtung und das Wohlwollen entgegen,
das sie verdienen. Wie fassen wir dm Dritten an,
den deutschen Landwirt?  Ein Jahr Ge¬
fängnis und zehntausend Mark . Enteignung , Be¬
schlagnahme, pflegliche Verwahrung , Strafandroh¬
ung . Hausdurchsuchung, Zwangsumlage , Boden-
flöchenerhebuna, Ernteschätzung, Viehzählung,
Viehzwifchenzählung, kleine Viehzählung , An-
Meldepflicht, Ablieferungspflicht , Lebensmittel-
kartenentziehung , Petroleumsperre , Verwarnung
— in einem endlosen Hexensabbat zieht eS vor
den Augen des deutschen Bauern vorbei . Bin ich

System , in dem ssir den Seelenkenner der Krebs*
schaden unserer Kriegswirtschaft biffteht: „Sie ist,
seelenlos! Sie hat den „Schlüssel" zu allem, nur
nicht zu den Menschen. Sie „bewirtschaftet" die
Kartoffeln , aber nicht die Geister, sie „erfaßt " das
Gemüse, aber nicht das Herz. Man schützt die All¬
gemeinheit durch Höchstpreise vor dem Bauer.
Aber wer schützt dm Bauer selbst? Die Menschen,
di« er selber braucht, dürfen verlangen , was sie
wollen, und wer ihm was liefert , darf verlangen,
was er will . Seine Magd , die Männerarbeit ver-
richtet, und sein Ochsenknecht, der 16 Stunden im
Freien arbeitet , erhalten nut Ausnahme des Bro¬
tes , dieselbe Verpflegung , wie eine bleichsüchtige
höhere Tochter oder wie ein Schreibergehilfe in der
Stadt . Darin liegt die Gefahr eines noch größeren
Leutemangels auf dem Lande oder wenigstens ei¬
ner wachsenden Arbeitsunlust , und damit einer
noch schlechteren Versorgung der Städte . Der
deutscĥ Bauer fängt an, verbittert , zu werden,
wenn es so weiter geht. Er zuckt die Achseln und
verliert die Anteilnahme an seinem Tun ."

Dahin darf eS aber jetzt nicht kommen.

Der praktische Schrebergärtner.
Müssen die Tomaten an Spaliere » aufgebundeu

werde»? Wer eine warme Mauer oder Bretter¬
wand zur Verfügung hat , der tut sicher gut . seine
Tomaten aufzubinden . Sie erhalten so durch die
Wiederstrahlung größere Wärme und werden fiii'
l>«r reif. Für den aber, der keine solche Mauer
hat , und das ist in größeren Schreberanlagen oft
der Fall , der lasse seine Tomaten unaufgebunden
wachsen und sich zur Erde legen. Er wird dann,
wenn er durch Schnitt für genügend« Sonnen¬
strahlen sorgt, ebenso gute Erfolge haben. Groß«
Tomaterrzüchter, di« viele Morgen Tomaten an¬
bauen. denken gar nicht an Spaüere , sondern ver¬
fahren , wie oben angegeben.

DaS Holzigwerdru»er Kohlrabi liegt meist i«
der verkehrten Jhtltur oder doch in äußeren Um-

-

ständen begründet . Kohlrabi müssen -fett stehen
und flott wachsen. Sobald das Wachstum stockt,
tritt das Holzigwerden oder Schießen ein. Das¬
selbe geschieht, wenn man die Kohlrabi zu lange
stehen läßt , ehe man sie gebraucht. Platzende Kohl¬
rabi sind zum Verkauf minderwertig , sie schmecken
aber meist recht gut und sind recht zart.

Sommerbehandlung der Beerensträucher. Die
Beerensträucher werden im Sommer meist recht
stiefmütterlich behandelt . Man läßt sie stehen u.
denkt, daß sie im nächsten Jahre von selbst reiche
Früchte tragen . Das ist nicht richtig. Man soll viel¬
mehr alles alte Holz ausschneiden, damit sich die
Augen am zwei- und dreijährige Holze kräftig ent-

i wickeln. Dann dünge man mit Jauche oder Kom-
* »oft unb ao &o. Bwnn mitaUA . ftali . SThnmn Brno Et
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und schwefelsaures Ammoniak. Die Sträucher er»
weisen sich dankbar dafür.

Eine easrtzlich verbotene Pflanze . In Schweden
ist nunmehr der Kampf gegen diie Berberitze
abgeschlossen lvorden, indem der Reichstag em Ge¬
setz angenommen hat , das die Ausrottung dieser
Pflanze verfügt . Freilich nicht im ganzen Land
sondern nur innerhalb eines Umkreises von ^00
Metern um alle Getreidefelder . Die Seele dieses
Kampfes war , nach dem „Türmer ", Professor E.
Henning ; dieser Gelehrte —• ebenso übrigens
viele andere Forscher — hat seit langer Zeit nach¬
drücklich darauf hingewiesen, welcher Schaden dem
Lande alljährlich durch das Vorhandensein der
Berberitzen st räucher  zugefügt wird . Der
schöne Busch mit den goldgelben Blüten und den
roten Beeren (übrigens ein Fremdling ), der erst
vor dreihundert Jahren in Schweden eingeführt
worden ist, hat die für den Landmann unange¬
nehme Eigenschaft, daß er die eine Gm erat ion des
Getreiderostes,  Ruccinia graminis , bewir¬
tet . eine Tatsache, die der deutsche Naturforscher
Heinrich de Vary bereits in den sechziger Jahren
nachgewiafm hat . In Schweden ist der Gelreido-
rost hauptsächlichdem Weizen und dem Hafer
verhängnisvoll geworden u. hat in manchen Jah¬
ren die Ernten in einzelnen Landstrichen so gut
wie völlig vernichtet. Der ursprüngliche Gesetzes-
antrag sah deswegen dis vollkommene Ausrottung
dev gefährlichen Berberitze vor und wollte sie nur
in botanischen Gärten dulden. Das Gesetz, das die
Ausrottung in der Nähe der Getreidefelder gebie-
tet , trat am 1. August in Kraft , also zu einer Zeit,
wo die Bauern andere Dinge zu tun haben, als
sich der Ausrottung der Berberitzen zu widmen.
Doch ist damit zu rechnen, daß sie die Arbeit schon
früher beginnen , denn sie sind meistens aufgeklärt
genug, um die Gefahr richtig zu würdigen . Ganz
einfach ist es übritzenS nicht, den Strauch auszu¬
rotten ; hackt man die oberirdischen Teile ab, so
kann er wö'der ausschlagen; schwierig dürfte es
sein, sämtliche Wurzeln aus dem Boden zu ziehen
oder auszügraben . Professor Henning empfiehlt
ein Mittel , das hier ausdrücklich aufgeführt sein
mag, weil in Deutschland di« Berberitze auch vor¬
kommt, wo sie freilich nicht so schädliche Wirkun¬
gen gehabt hat : durch starke Salzlösung kann der
Busch zum Absterben gebracht werden.

Für Feld, Wald nud Garte».
f Landwirtschaft.

Rückgang deS PferdebrstandeS. In der Finanz¬
konimission des preußischen Hervmhauses ist bei
der Beratung deS Etats der Rückgang des Pferde-
bestandes in Preußen erörtert worden. Graf von
der Schulenburg -Grünthal erklärte : 1914 sei der
große Aderlaß der Landwirtschaft durch die Pferde¬
aushebung gekommen. Am 1. Dezember 1914
habe man in Preußbn noch einen Bestand von
8 490060 gehabt, während man im Jahre 1917
3 461 000 Pferds nnd im Frühjahre dieses Jahres
nur 3 42« 000 Pferde gezählt habe. Seit der Zeit
also, wo daS Heer die großen Mengen von Pfer¬
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den beansprucht habe, sei eine weiter, Verringe¬
rung des Pserdebestand^s von über 61000 eingc-
treten und seit dem Dezember vorigen Jahves,
also während des letzten Winters , sei diese Zahl
um 32 000 verringert worden. Der Grund dafür
liege in verschiedenen Ursachen. Dir; Sterblichkeit
s«i außerordentlich viel größer geworden wegen
des höheren Alters der Pferde und wegen der
schlechteren Ernäbrung , dann aber auch wegen der
Räude , die aus den besetzten Gebieten eingeschleppt
sei.

Das Rupfen der Gänse. Aus dem sehr verbrei¬
teten, regelmäßigen Rupfen der Gänse einen beson¬
ders hohen Gewinn zu erzielen, ist gerade jetzt bei
der mangelnden kräftigen Körnernahrung eine un¬
zutreffende Annahme . Ganz abgesehen von der als
Quälerei zu bezeichnenden Prozedur , den Tieren
womöglich all« 4 bis 6 Wochen das Federkleid zu
rauben , bedingt die Erneuerung der Federn eine
derart höhere Aufwendung an Futterkasten , daß
von einem Gewinn gar keine Rede mehr sein kann.
Beim Beginn der Mauser die abzustoßenden Fe¬
dern, die zu dieser Zeit völlig blutleer sind, äuszu-
ziehen, ist bei der Gans wohl angebracht und wird
auch einen nennenswerten Ertrag liefern , aber zu
anderen Zeiten die Tiere zu rupfen bringt keinen
Gewinn . Bei jeder Handvoll Federn stößt die, zwi-
sehen die Beine des Peinigers eingeklemmte Gans
einen Schmerzenston aus und nach dem Rupfen
gehen die Tiere mehrere Tage ohne besondere
Freßlust traurig umher . Erst nach und nach stellt
sich wieder das Wohlbefinden ein und nun ist der
Futterverbrauch so viel größer , daß der erhoffte
Gewinn aus der Federnernte aufgezehrt wird.
Aus der Weide können die für die Federerneue¬
rung nötigen Stoffe nicht ausgenommen, sondern
müssen als besonderes Kraftfutter gereicht werden,
wie auch zur Zeit der alljährlich wiederkehrenden
Mauser . Di« Gänsezucht ist aber auch ohne den
mehrfachen Federnertrag durch das Fleisch der
Tiere rentabel genug, um überall wo die Vorbe¬
dingungen dazu vorhanden sind, eingeführt zu
werden.

Vieh- vnd Geflügelzucht.
Fliege« und Bremsen von Zugtiere « abzu-

halten . Um Pferde und andere Zugtiere gegen
die lästigen Blutsauger sin Sommer zu schützen,
ernpstehlt man gewöhnlich Abkochungen von Wal¬
nußblättern , von Wchserpfeffer, Wermut und Aloe,
mit denen man Geschirre und Pferde bestreicht.
Nicht minder wirksam und dabei einfacher in der
Handhabung hat sich überall auf Oedungen , an
Rainen und an Wegen wildwachsende Schafgarbe
erwiesen, die sich ohne weiteres so, wie man sie
bricht verwenden läßt , indem man die Tiere ein¬
fach mit einem Büschel dieses Krauts kräftig ab¬
reibt . Wer jedoch Aloe anwenden will , der löse
20 Gramm Aloe in zwei Liter heißem Wasser auf
und reibe damit Pferde u. Gescksirre ein. Wo diese
Mittel nicht ausreichen, versuche man Einreibun¬
gen mit Karbolöl , Kadeöl oder einer Mischung von
zehn Teilen Petroleum , zehn Teilen Fischtran, zehn
Teilen Lorbswöl und einem Teil Nelkenöl, das
durch Destillation von Wachholderholz gewonnen
wird und in der Apotheke zu haben ist. Man
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braucht davon nur einige Tropfen in die Nase, ift
die Ohren , an den Bauch und an andere Smpfind»
liche Stellen des Pferdes einzuveiben» um dieses
gegen die Angriffe seiner Pchniger zu schützen. ,

O b st- und Gartenbau.
Gemüsesaaten im August. Bei Beginn dieses

Monats haben wir noch ein volles Vierteljahr vor
uns , welches in der Regel dem Wachstum der
Pflanzen überaus günstig ist, ja , oft sogar wachsen
namentlich die weniger empfindlichen Gemüse
noch fort bis tief in den Novembw htneftr. Es las¬
sen sich deshalb noch viel« Gemüss sin säen und
können recht schöne, ja reiche Erträge geben.
Frühkohlrabi , Federkohl, Schnittkohl , sogar Win¬
terkohl, Ackerrüben, Sommer , und Herbstrettiche,
Schnittfellerie , Kopfsalat , besonders Forellensalat,
Nüßlisalat , Schnitt -Endivi » Gartenkresse, Som¬
mer- und Winterspinat , Schnitt -Mangold , Peter -,
silie und verschiedene andere Küchenkräuter kön¬
nen alle noch angesät werden, iw weniger günsti¬
gen Lagen anfangs August bis Ende August. Man
erhält also, wenn man den Samen gleich an Ort
und Stelle sät, noch die schönsten Kohlrabi Und
Kohlrüben und Rettiche, Nüßli - uwd Kopfsalat,
Schnitt -Mangold , Endivie , Spinat - und ander«
Schnittgemüse , wie man sie im Frühling u. Som¬
mer nie so fein und schmackhaft erhalten kann. Na¬
türlich ist aber hierbei der Boden nach Vorschrift
zu düngen, und je gründlicher dies geschieht, umso
größer , feiuer und besser werden alle genannten
Gemüse. Auch darf man es, solange das heiß«,
ttockene Wetter andauert , am nötigen Begießen
nicht fehlen lassen. Insbesondere kann «Ln Guß
Jauche nichts schaden.

Kraus - oder Winterkohl kann man bis Ende
August pflanzen und bei gutem Wetter eine gute
Ernte erhoffen. Will man aber recht große kräf¬
tige Pflanzen erziehen, so pflanze man möglichst
früh , also schon im Juli . Dieser Kohl ist genüg-
fam und stellt keine großen Ansprüche an das
Land. Er ist aber trotzdem dankbar für gute
Pflege , und erhält er von Zeit zu Zeit einen
Düngeguß , so bildet er nicht nur mächtige Köpfe,
sondern wird auch sehr zart und wohlschmecv.'nd.
Er hält unfern Winter aus und liefert bis in den
April hinein ein gute« Gemüse.

Küchertisch,
Einkochen ohne Zucker. Praktisches Einmachbüchtein

für die deutsche Hausfrau . Erprobte Rezepte zum Ein¬
machen von Früchten und Gemüse ohne Einkochapparat,
nebst 25 ^Pilzgerichten . Von Frau Helene Klinge-
m a n n, ehm. Leiterin der Lhceums-Kochschule, Hildes-
Heim. Zweite stark vermehrte Auflage (201.—220. Tau-
send). Preis 85 Pfg . Ed. Focke, Verlagsbuchhandlung,
Chemnitz. Ohne alle Voraussetzung an besondere Appa¬
rate , Gefäße usü,. bringt dieses Heftchen nur wirklich
zeitgemäße und praktische Rezepte, oie allen Haus¬
frauen Rat und Nutzen bringen werden. Eine beson¬
dere Empfehlung der bekannten Verfasserin, deren
Rezeptbücher „125 Gemüse», Pilz , und Tomatenge¬
richte" und „Die schmackhafte Kartosfelküche" in ca. 350
Tausend Exemplaren verbreitet sind, ist überflüsjig.

Ganz n«Q
verbeff. HanhnShahle
DAG.«. JlllU”D.B.G.».
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